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Proetides impleiunt Falfis mugitibus agros 
At non tam turpes peeudum tarnen ulla fecuta eft 
Concubitus, quamvis collo tinmiffet avatium 
.Et laepe in levi quaeliflet cormia frpnte. 



Xn einem Zeitalter, \vo jede WilTenfchaft 
dem allgemeinen Geift der Reformen mehr 
oder weniger nachzugeben, gezwungen ift, 
wo man jedes Alter als untauglich und oft 
blos, weil man es veraltet wähnt, verwirft, 
A a 



dagegen aber jedes Neue , oft um des 
Neuen halber, mit Enthufiasmus aufnimmt, 
da ift es kein Wunder, dafs eine Entdec- 
kung wie die Kubpockenimpfung jmit un- 
glaublicher Schnelle nicht nur Städte und 
Länder durchfloh , fondern auch in ver- 
fchiednen Welttheilen günftige und zuvor- 
kommende Aufnahme fand. Bey einer 

V . 

Entdeckung, wie diefe fich ankündigt, wat 

aber nicht alleip der waltende Genius der 
Zeit, fondern zugleich auch das dringende 
Bedürfnifs, die fchmeichelnden Ausfichten 
ein verheerendes , und ohnerachtet feiner 
Allgemeinheit und gewiffen Drohungen 
doch immer gefürchtetes Uebel gemildert 
zu fehen, vorzüglich thätig und wirkfam 
den fchnellern Umlauf zu befördern. Die 
erfle Bekanntmachung der Vaccine erregte 
daher fghon grofse Senfation, erzeugte Nach- 
ahmer; diefelben Refultate, diefelben glück- 
lichen Erfolge vermehrten ihre Anhänger^ 
und fo ftanden gleich eine Menge auf die 
fie unbedingt als das den Menfchen wohl- 
thätigfte Gefchenk der Gottheit anempfoh- 
len und fie zuweilen mit Salbung eines 
Heydenbekehrers predigten. Natürlich gab 
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es auch viele, die zweifelten, die vorfich« 
tiger zu Werke giengen, die bey einer Er- 
fahrungsfache, die keine theoretifche Gründe 
für lieh hatte , nichts übereilen wollten, um 
fo weniger da die Ruhe, die Zufriedenheit 
und das Wohl nicht blos unfrer Mitwelt, 
fondern auch kommender Gefchlechter da- 
von abhängt. Gerecht und billig ift es, je- 
dem Zweifel, jedes Bedenken bey einer fo 
wichtigen Angelegenheit zu hören und zu 
prüfen, gerecht und billig bleibt es aber 
auch, wenn man die gemachten Zweifel 
nicht für fo überzeugend hält, freymüthig 
feine Meynung zu äufsern. Bey einer biof- 
fen Erfahrungsfacrie, die durch nichts vor- 
hergegangenes unterftützt wird, hält es auf 
der andern Seite vielleicht auch- eben fo 
fchwer, fie durch theoretifche Gründe ent- 
fernen zu wollen. Welchem patriotifchen 
Arzt war es gleichgültig und nicht viel- 
mehr erfreut, als Gegner der neuen Erfin- 
dung einen Veteran unter den Aerzten auf- 
treten zu feh en, der als Arzt undPhilofoph 
fchon längft pulverem collegit Olym- 
picum. Die Wahrheit kann nur dadurch 
gewinnen, wenn unpartheyifche und ohne 



Vorliebe für eine oder die andere Meynung 
die Gründe der einen oder atidern forgfäl- 
tig abgewogen werden. Daher wird der 
Herr Hofrath Herz; den Widerfpruch nicht 
von der fchlimmen Seite anfehen, er wird 
nicht glauben , dafs andere Ablichten als 
das allgemeine Gute dabey zum Grunde 
liegen. Ich wünfche nur ihm allein mich 
gelegentlich nennen zu dürfen , weil ich 
noch ein junger Arzt, nie die Zurechtwei- 
fung des Adtern und Erfahrnen aus Egois- 
mus oder thörichter Eitelkeit von mir ftof- 
fen werde Für meine Anonymität im vor- 
liegenden Falle habe ich nur den einen 
Grund, dafs es lieh zufällig treffen könnte, 
hier in Berlin mit ihm am Krankenbette 
zu konkurriren, zufällig könnte der Kranke 
willen, dafs wir vermiedene Meynung über 
einen medizinifchen Punkt gehabt hätten, 
und dadurch fein Zutrauen , dafs doch 
Aerzte jedem ihrer Kollegen bey ihren 
Kranken zu erhalten fuchen muffen, ge- 
fchwächt werden. Die wenigften können 
begreifen, dafs Aerzte, die in einem Fall 
verfchiaden denken , in allen andern gleich- 
(timmig denken, da dies doch felbft von 



folchen gilt, die fich zu verfchieienen Syße« 
men, oder auch gar keinem bekennen, dafs 
fie in Rücklicht der Behandlung der Kran- 
heit diefelbe Meynung haben, fo verfchie- 
den auch ihre Anflehten in Rückficht der 
Erfcheinung felbft feyn mögen. Dem ge« 
bildeten Arzte find die Syfteme nur das 
Gepräge des Metalls, er kennt ihren Gehalt, 
und weifs fogleich den gehörigen Kurszettel 
für fie aufzufinden. Ich bin weit entfernt 
von der Anmafsung, als wäre ich im Stande, 
die Meynung des Herrn Hofrath gänzlich 
zu widerlegen, er felbft erklärt, dafs er auch 
nur der Vermuthung der Nützlichkeit der 
Entdeckung nie Raum geben würde, aber 
demohnerachtet möge es mir frey ftehen 
zu bekennen , dafs ich auch durch feine 
Gründe noch nicht überführt bin. Der 
Herr H, nennt die Kuhpockeinimpfung 
einen Verfuch , und zwar fetzt er ihn unter 
die Kategorie der wilden Verfuche. Um 
dies zu erhärten , fchickt er einen lefens- 
werthen Auflatz über die Kunft , Verfuche 
anzufteüen, voraus. Warum gefiel es dem 
erfahrnen Arzt 'nicht; bey diefer Gelegen- 
heit zugleich feine Erfahrungen und Regeln 
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über die Kunft zu beobachten, zu geberif 
be'yde Eigenfchaften des Arztes greifen dach 
fo genau in einander; es ift beynahe keine 
ohne die andere denkbar, fo dafs man un- 
gern fie hier beyde getrennt fieht. Sehr 
wahr fagt der Herr H. „ dafs das augenblick- 
liche Blitzen de3 Genies zuweilen den 
„Wanderer blendet, ftatt ihm die Gegend 
„zu erleuchten, und dafs er ftolpernd Ge- 
„fahr läuft, auf die abgelegenften Gänge 
„zu gerathen , und von jedem Auswege 
„lieh abgefchnitten rindet." Wenn es dar- 
auf ankömmt in der ArzeneywifTenfchäft 
Hypothefen und Meynungen aufzuteilen 
oder zu verwerfen , fo kommen wir durch 
die Poefie diefes Verfahrens mit dem fchö- 
nen Künftler überein , und dann gilt es 
auch hier; „dafs Verfuche vom Genie an- 
„geftellt, felbft im' Mislingen feiten ohne 
„allen Nutzen find, fo wie das muthige 
„Rofs felbft im Stolpern noch lebhafte Fun-! 
„ken fprüht«'* 

Das erfte Erfordernifs zur Anftellung 
eines Verfuchs ift dem Herrn H, die Ana- 
logie, die das Verfahren rechtfertigen mufs, 
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und zwar hier zuerft die Analogie der Mit« 
tel. Sollten wir hier aber nicht leider oft 
auf einem unfichern , oft ganz unwegfa« 
men Pfade uns befinden 1 Wir brauchen 
nur die Gefchichte unferer Tage anzufeilen. 
War es nicht Analogie, wodurch Hahne« 
mann veranlafst wurde, ein Prä'fcrvativ 
gegen Scharlachfieber im Saft der Bella- 
donna zu finden, und dies Beyfpiel giebt 
uns ein erfahrner Arzt, der trotz den feind- 
lichen Invafionen , die er in neuern Zei- 
ten erlitten hat, doch noch immer Sitz 
und Stimme, wenigftens auf der Grafen- 
bank des medizinifchen Reichstags behalten 
wird. Und nun vollends, welche Dishar- 
monie finden wir in den Meynungen und 
Erklärungen der Aerzte über die Wirkungen 
diefes oder jenen Mittels, wie oft rühmt 
der eine Entdeckungen, die nach ihm k#in 
anderer wahrnimmt, wie find fo manche 
Lobpreifungen blofse Ephemeren, wie ver- 
fchieden find nicht oft die Ausfprüche, wo 
es blos auf chemifche Anflehten ankömmt, 
fagt uns nicht Reich, dafs die China ihre 
fiebervertreibende Kraft dem Sauerftoff ver- 
danke? Dagegen verliehen uns Fourcroj, 
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dafs nach ftarken Gaben des Tartari 
ometici der zu ftark abgefetzte Sauerftoff, 
Urfache des übermäfsisen Erbrechens wäre, 
und dafs die China das Erbrechen Undere 
durch Abforbiren des SauerftofFs. Wie fei- 
len wir öfters ganz entgegengefetzte Mey- 
nungen vergleichen, um daraus eine fichere 
Analogie für uns in der Folge zu abftra- 
hiren. Der Herr H. fagt , haben wir ein 
Mittel , dafs die Periuneumonie dadurch 
ficher hebt, dafs es den phlog^ftifchen Zu« 
ftand aufhebt, fo können wir es mit mo- 
ralifcher Zuverfjcht in jeder Entzündungs- 
krankheit geben, Murray rühmt den 
grofsen Nutzen des Calomel in der Leberent- 
zündung, mit demfelben Erfolg gebrauchte 
es Hamilton in der Lungenentzündung, 
aber wird es in allen Entzündungen uns 
diefelben Dienfte thun? z.B. in der Magen- 
entzündung, dann die paar Fälle, wo Lind 
es in Darmentzündungen gebraucht hat, 
können noch keine Regel abgeben , und 
foViel mir bekannt ift, hat man das Calo- 
mel bey Magenentzündungen nur dann, 
wftnn feirrhi der cardia fpätere Folge der 
Entzündung waren, gebraucht» Der wichtigfte 
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Theil der Arzeneywiflenfchaft, die Materia 
medi ca, ift gerade der unangebautefte, und 
wir können uns felbft fo wenig befriedi- 
gendes über die Wirkungen der Mittel, und 
wodurch eigentlich diefe Wirkungen hervor- 
gebracht werden, Tagen, dafs uns hier eine 
vernünftige Empirie oft die alleinige Füh- 
rerin bleibt. Das immerwährende Hafchen 
nach neuen Mitteln, das Zurückfetzen der 
fchon bekannten , die unterlaufene Unter- 
•fuchung derfelben hat zum Nachtheil un- 
ferer Kunft einen folchen Skeptizismus er- 
regt, dafs es fchwer hält in der gehörigen 
Mittelftrafse zu bleiben. Denn fo nach- 
theilig auch die Indolenz des Einen ift, den 
Kreis feiner Ideen" und Meynungen, den 
Erfahrung und Gewohnheit, oft nur Liebe 
zur Bequemlichkeit ihm fo theuer gemacht 
haben, zu verlaflen, fo nachtheilig ift auch 
das Verfahren des Andern, der aus Liebe 
zum Neuen alles defTen Formen anfchmiegt, 
und ftatt die Fackel der Wahrheit leuchtenlzu 
lauen, mit des Heroftrats Flamme zerftört. 
Sind wir nicht noch fchliinmer daran mit 
der Analogie der Krankheiten, hier führt 
uns nur fo oft die fo gefährliche Kunft 



der Aerzte 'für ihre Syftem, für ihre vor« 
gefafste Meinung zu beobachten, in 1 ein 
Labyrinth von unzähligen Irrwegen, wo 
wir uns vergebens nach dem belfern Ge- 
nius umfehen, der uns den ariadnifchen 
Faden reiche. Selbft die Beobachtungen 
unferer einfichtsvollen Aerzte über Analo- 
gien der Krankheiten, führen uns oft zu 
nichts weiter. Nnr eins aus hunderten an- 
zunehmen, die Bemerkung der Aehnlich- 
lceit des Verlaufs fowohl, als vorzüglich der 
Heilung des Wechfelfiebers und des Keich- 
huftena, haben fie uns mit der nächften 
Urfach beyder Krankheiten bekannt ge- 
macht, oder werden wir im Stande feyn 
ein Mittel, das in der einen Krankheit fich 
heilfam erwiefen hat, deshalb unbedingt in 
der andern zu gebrauchen. Die Anlegung 
des Tourniquets oder überhaupt das Un- 
terbinden der Extremitäten beym Anfange 
eines Paroxysmus des iiitermittirenden Fie- 
bers konnte fonft in unferm geheimnifsrei- 
chen Zeitalter ein trefliches Arkanum ge- 
gen Stickhuften abgeben, Die Analogie die 
uns beym Vacciniren keinen Trieb zu 
Verfuchen darbietet, ift überhaupt fo un- 
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/icher, dafs es mir nicht fchwierig feyn 
follte eben ans der Analogie Gründe dafür 
Zu finden, doch davon weiter unten mehr. 

Bey der Kuhpockenimpfung kommt 
es eigentlich auf zwey Umftände an, ih- 
ren Werth oder Unwerth zu beftimmen; 
erftlich ob fie uns wirklich die Sicherheit 
giebt, dafs die Empfänglichkeit für natür- 
liche Blattern durch fie aufgehoben wird, 
und zweytens ob felbft in dem Falle, dafs 
die natürlichen Blattern dadurch auf im- 
mer entfernt würden, wir auch gefiebert 
find, dafs nicht fowohl durch die Entfer- 
nung diefer Krankheit als auch durch ei- 
nen für die Organifation des menfehlichen 
Körpers, bis jetzt fremdartigen und zu- 
gleich krankhaften thierifchen Stoff, nicht 
andre Leiden, wohl gar erft in fpäten Jah- 
ren hervorgebracht würden, Diefe beiden 
Fälle muffen natürlich fehr erwogen wer- 
den, um ünfere Beforgniffe zu beruhigen} 
und unfer Verfahren zu rechtfertigem 

Iff es alfo hinlänglich erwiefen, dafs 
nach eingeimpften: oder überßandenen 
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Kuhpocken nie die natürlichen Blattern er. 
fcheinen? — Wir impfen erft feit Techs 
Jahren, und es ift nicht zu läugnen, dafs 
wir während diefer Zeit keine redende 
Beyfpiele gefehen haben, dafs natürliche 
Blattern, wenn wirklich die Ruhpocken in 
ihrer ganzen ordnüngsmäfsigen Geftalt und 
durch den ganzen hinlänglich bekannten 
regelmäßigen Verlauf dagewefen find, ent- 
ftanden wären, aber was ift diefer kurze 
Zeitraum für ein hinlängliches Dokument, 
um uns wirklich die fichere Garantie zu 
geben, Wir können darnach nur beftim- 
men, dafs vorläufig die Blatterndispofition 
unterdrückt ift, 'aber fie kann wieder ent- 
liehen. Wir muffen uns daher, um, fi- 
cher zu gehen, vorzüglich nur an die Art 
der Entftehung diefer Methode halten» 
Da fagen Landleute, dafe feit langen Jah- 
ren es eine bekannte Sache unter ihnen 
wäre, dafs diejenigen, die diefe Kuhpocken 
gehabt hätten* nie an natürlichen Blattern 
litten, man impft die alteften von ihnen 
mit Menfchenblattern ein, und findet keine 
Wirkung, felbft bey wiederhohlten malen 
diefelbe ErfcheinungJ wir haben zwar oft 
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auch bey andern daflelbe gefehen, wo 
dann doch nachher noch oft lieh Blattern 
zeigten, wo wir völlig sicher zu feyn glaub- 
ten. Aber dies waren denn doch nur fel- 
tene Fälle und hier finden wir von Kuh- 
pocken der Tradition zufolge keinen einzi- 
gen. Traditionen find zwar eine unfichere 
Stütze einen Beweis zu führen, aber fie 
erhalten mehr Glaubwürdigkeit wann un- 
fere tägliche Erfahrungen damit viberein- 
ftimmen. Die Landleute Tagt der Herr H, 
haben aber keinen forgfältigen Beobach- 
tungswillen und genauen Beobachtungsgeilt 
in Anfehung medicinifcher Gegenftä'nde. 
doch sollte nicht eben das für fie fprechen, 
dafs fie keinen Beobachtungswillen haben, 
wir finden nur zu häufige Beyfpiele, dafs 
eben diefer Wille, eben diefe Sucht zu be- 
obachten und der Welt unbekannte und 
unerhörte Erzählungen machen au können, 
nicht blofs in der Medizin, fondern allent- 
halben oft den großen Schaden auf Koften 
der Wahrheit gebracht hat, fehen wir nicht 
täglich dafs vorgefafste Meinung, Liebe zu 
Paradoxien, Erfcheinüngen darftellt, Er- 
fcheinungen verfchwinden läfst, je nachdem 
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es die Verfchiedenheit der Erreichung r dös 
Zwecks erfordert» Davon waren aber diefe ru- 
ri c o 1 a e gänzlich frey, fie erzählen, was fie fo 
häufig gefehen haben, erzählen, ohne zu ahn- 
den zu welchem Zweck oder aus welcher 
Abficht fie gefragt werden. Ihre Auslagen 
würden nur dann den Votwurf der Un- 
richtigkeit haben, wenn diefe AuSfagen 
nicht übereinstimmend gewefen wären', 
aber auch dies will ich noch nicht gelten 
laiTen, ich will wirklich die fonderbare Ver- 
muthung annehmeu, dafs fie alle fich ver- 
eint hätten, Neugierigen zu ihrem Metier 
nicht gehörenden Fragern Unwahrheiten auf- 
zubinden, aber würden fie dann die Folgen 
fich haben gefallen lauen, würden fie zuge- 
geben haben, dafs auF den Grund ihrer 
Ausfagen eine fo ganz ungewohnte Proze- 
dur mit ihren Kindern, Mägden und Ange- 
gehörigen vorgenommen wurde, würden fie 
zugegeben haben, dafs diefe Vermifchung 
mit einem Thiere und noch dazu mit ei- 
nem kranken Thiere, deifen Milch fie un- 
ter dielen Umftänden nicht einmal genief- 
fen mögen, fiatt gefunden hätte. Der ge- 
raeine Mann ift lieh, fo ziemlich allenthal- 
ben 
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ben gleich, und jedes neue findet fchwei 
bey ihm Eingang, ör verläfst ungern die 
Sitten, die Gewohnheiten feiner Eltern und 
Voreltern felbft dann, wenn er hört, daß 
diefer oder jener Gebrauch fchori längft 
Von ändern gültig gefunden worden ißj 
oft dehn nicht wenn fein Interefle ihm 
klar vor Augen liegt; und er Tollte fich zu 
Ver fücheh vori Aerzten hergegeben haben, 
ohne gewlffennafsen fchon mit der Natur 
derfelbeh bekannt gewefen zu feyn, und 
gefehen zu haben, data die Gefahr fo grofs 
nicht für ihn feyn könnte. Hätte D. 
Jenner die Vaccine auf feiner Studierftu- 
be herausgebracht, hätte er fich durch Rä- 
fonnement zu diefer kühnen Verfahrungs- 
art verleiten lafien, fo würde ich allerding» 
die Äusfageh der Landbewohner für ver- 
dächtig halten, ich würde dann vielleicht 
noch glauben können , dafs ihre Ausfagen' 
nicht der Natur treu, fondern nur Produkt 
eines künftlichen Fragens wären. Man 
weifs zu wohl, was fich alles herausfragen 
läfst, aber auch diefs ifi nicht der Fall, Jen- 
ner hörte zuerft von ihnen, und nirgends 
fagte er, dafs feine Entdeckung ein Reful- 
B 
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tat iiiühfeli'ger Forfchungen wären.; ,Wie Zieht 
es aber mit dem Beobachtungsgeift tliefer 
Leute aus, es ift w,ahr, wenn fie krank find, 
fie erzählen ihre Krankheitsgefthichten un- 
vollkommen, fie find roher und ujiempund- 
licher, uns fehlen bey ihrer Kur, um eine 
rationelle Indikation zn entwerfen, oft, eine 
Menge Symptomen, die wir doch haben wol- 
len, und haben müflen, um unfere pathologi- 
fchen und femiotifihen Kenntniife noch fer- 
ner in Ehren halten zu können, aber fie ha- 
ben auch'nicht jene Aengftlichkeit, jene Furcht 
und Unruhe, die uns Aerzten, bey der Heilung 
der kultivirtern, oft fo viele Sorge macht, fie 
beobachten, und willen mir wenig Leiden zu 
erzählen, aber diefe wenigen kann man bey 
ihnen auch als wirklich vorhanden anneh- 
men. Sind die Ackersleute nicht immer 
noch die beften Meteorologen, befler als un- 
fere berühmtcften Phyfiker, wann diefer die 
Grade an allen feinen Barometern, Thermo- 
metern, Hydrometern ect. zählt, ihre Ab- 
weichungen bemerkt, und mit dem forgfäl- 
tigften Beobachtungsgeifte auf alle mögliche 
Umftände Acht hat, um die Prognofis der 
Witterung zu ftellen, fo Hellt der Bauer ihr 
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weit richtiger die Nativität, am heiterften Ho» 
rizont lieht er oft in einem unbemerkten 
Punkt deflelben, das baldige Unwetter, 
den kommenden Sturm und hat unzählige 
Kennzeichen und Merkmahle, ob der Win- 
ter ftreng und anhaltend, oder nicht, feyn 
wird. Wenn er irrt, fo gefchieht dies bey 
ihm feltner, wie bey denen, die fich mit al- 
len Hülfsmitteln der Kunft ausgerüftet ha- 
ben. Wir können ihm daher auch bei der 
Erfahrung mit Kuhpocken einigen Glauben 
beymellen, und wollen ihn nicht als Zeugen 
verwerfen, weil er nicht zunftmäffiger Epopt 
der Myfterien des epidaurifchen Gottes ift. 
Man könnte auch noch das Bedenken äufsern, 
dafs eine Erfahrung wie diefe, erft fo fpät 
Aufmerkfamkeit erregt hätte, aber ift die» 
nicht mit fo vielen andern Gegenftänden das« 
felbe gevvefen? man wufste lange vor den 
Gewitterableitern, dafs der Blitz vorzüglich 
die erhaben ftehenden Gegenftände traf, und 
wer erinnert fich niht an Kolumbus Ey, 

Wichtiger ift nun freylich wohl die Fra- 
ge, ob wir nicht diefem neuen Verfahren 
weiden neue Krankheiten zuzufchreiben ha- 

B a 
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ben, ob die Lymphe der Kuhpocke, fo wafier- 
hell, fo durchfichtig und verdachtlos auch ihr 
äuffers Anfehen feyn mag, nicht demohnge- 
achtet ein Gefchenk der Pandora ift, wodurch 
die Leyden der heften Welt nur noch verviel- 
facht wurden. Es wäre freylich traurig und 
ahfchrekend felbft dann, wenn das Blattern- 
Uebel ausgerottet würde, eine neue Aus- 
lieht von Zerftöhrungen vor lieh zu haben» 
und um defio vorfichtiger muffen wir bei je- 
dem neuen Verfahren werden. Wir find frey- 
lich fehr davon zurückgekommen, alle die 
Erzählungen wo KrankheitsftofFe Jahre lang 
jiu Körper gelegen haben, ehe fie ihre trau- 
rige Wirkungen äufsern, für ünumfiöfslich 
gewirs anzunehmen, die Lehre von deri ver- 
larften Krankheiten, wo Schärfen gleichfam 
durch den Ring des Gyges gefchützt, lange 
Jahre gar keine Spur vonficli entdecken laflen, 
bis fie, demProteus ähnlich, auf taufendfältige 
Art endlich ihre Wirkungen zeigen, diefe Lehre 
hat freylich viele Abänderungen gelitten, die 
neuern Fortfehritte in der Phifiologie unfrer 
Mafchine, vorzüglich die, die wirder Chemie 
verdanken, wollen uns nicht mehr erlauben, 
jede uns beliebige Schärfe anzunehmen und 



fie ganz nach unferm Gutdünken wirken zu 
laflen, um unfre Sucht, alles erklären zu 
wollen, zu befriedigen» Wir haben andere 
Kräfte anzunehmen uns genöthigt gefun- 
den, um uns die verfchiedenen Prozeffe der 
animalifchenOekonomie deutlich zu machen. 
Allerdings würden wir bey der Beurtheilung 
der Vaccine um ein groTses weiter feyn, wenn 
wir gewifs wüteten, ob alle die Knechte und 
Mägde, die auf natürliche Art zu den Kuhpqk- 
ken gekommen waren, ob diefe eine beträcht- 
liche Veränderung ihres Gefundheitszuftandes 
erlitten, ob fie andere Ausfchläge, Verhär- 
tungen in den Eingeweiden, oder überhaupt 
beträchtliche Verletzungen anderer Organe ge- 
habt hätten ; man erzählt uns von allen die- 
fem nichts, und ich gebe zu, dafs wir daraus 
nicht auf die Abwefenheit von Krankheitszur 
fällen diefer Art bey ihnen fchlielTen kön- 
nen. Aber es ift fonderbar dafs alle die Zu r 
fälle und Leyden deren Abwefenheit der Herr 
H, bey diefen Leuten fchlechterdings defide- 
rirt, jetzt Jfo allgemeine Leiden lind, fo allge- 
meine Klagen von Kranken und Aerzten, in 
Ländern und Gegenden find, wo man von 
den Kuhpocken noch gar nichts wufste. Wir 
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brauchen nur alle unfere medizinifchen 
Archive, Journale, Repertörien und fon- 
ftige Korrefpondenznachrichten nachzule- 
fen, was enthalten fo viele andere Volks- 
fchriften anders, als fo viele Klagen über- 
zunehmende Schwächlichkeiten und Krank- 
heiten. Junge Männer mit den Kräften 
des Greifes, im Jünglingsalter, Krankheiten 
und Leiden, die unfere Vorfahren erft in 
fpätern Jahren kennen lernten, z. B. Hä- 
morhoidalflüfle , Gicht, vorzüglich ge- 
fchwächte Verdauungskraft , und nun ins- 
befondere das weibliche Gefchlecht, diefe 
fehlerhaften Menfhuationen, der weifse Flüfs 
durch alle Stände verbreitet, felbft auf dem 
platten Lande ein fo allgemeines ' UebeT, 
die vielen Mifsgeburten, und wer will das 
Heer von Zufällen nennen, die jetzt allge- 
mein und ftärker als je ausgebreitet find. 
Man frage nur die Aerzte an grofsen Ho- 
fpitälern, wo auch die, die nicht der Erre- 
gungstheorie zugethan find, doch zugeben, 
dafs die gaftrifchen Uebel fo leicht nervös 
und faulicht werden, man frage die Aerzte 
des platten Landes ob nicht auch hier die 
Krankheiten, vorzüglich die chronifchen, 
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theils häufiger wie fonfi, befonders aber 
auch einen gefunkenen und gegen fonft 
gefchwächten Zuftand der Kräfte verrathen» 
Wenn alfo auch die Knechte und Mägde 
in Glocefterfhire nicht fo gefund wie ihre 
Voreltern waren, wenn unfre vaccinirten 
Kranken in Deutfchland ebenfalls den allge- 
meinen Karakter des Zeitalters an fich trä- 
nen, ilt der Schlufs richtig poft hoc ergo 
propter hoc? Ich brauche die Quellen, 
woraus man die Zunahme diefer phyfifchen 
Uebel mit Grunde herleitet, nicht zu wie- 
holen. Es ift von unfern gröfsten Aerzten 
häufig und wiederholt gefchehen, de liegen 
fo klar am Tage und find mit fo vielen 
andern Urfachon, die außerhalb der Sphäre 
unfrer Kunft in Erziehung, Unterricht, 
StaatsverfalTung' und überhaupt im ganzen 
Gange unferes Zeitalters gegründet find, 
aufs innigfte verbunden und nur durch die 
vereinten Würkungen fo vieler Kräfte kön- 
nen fie daher auch nur gehoben werden. 
Gefchieht dies nicht oder liegt es zu fehr 
aufser dem Gebiet der Möglichkeiten, nun 
fo wollen wir auch die Fortdauer oder — 
traurige Ausficht — gar die Zunahme die- 
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fer Uebel nicht der Vaccine züfchreiben, 
Jfo wenig wie wir ihr jetziges Dafeyn dem 
Impfen der natürlichen Blattern züfchrei- 
ben; denn was diefen doch oft im gemei- 
nen Leben, fogar auch von Aerzten zuge- 
Xchrieben wird, dafs Kinder, nach der Im- 
pfung der natürlichen Blattern, »hre na-» 
türliche Heiterkeit , Munterkeit verloren 
hätten, dafs üe kränklicher ect. geworden 
wären, dies mag ich nicht weiter erwäh- 
nen. Ich gebe freylich zu, dafs dies nach 
jeder Impfung, fey es nun Blatterneyter, 
oder Lymphe des cow-pox, ßch zutragen 
könne, allein dann ift diefe krankhafte Dis- 
pofition fchon fonfi in der Organifation 
vorhanden, wir willen aus andern Fällen, 
dafs eine folche Dispofition, durch jede, 
Entzündung, jedes Fieber, kurz durch je- 
den Reiz hervorgebracht werden könne» 
So fagt fchon Hunter, dafs in England 
Tripperpatienten häufig nachher an Scro- 
phelkrankheiten litten, nicht wegen Identi- 
tät beyder Krankheitsftoffe, fondern weil 
der Reiz des Trippermiasma die vorher 
fchon da gewefenen krankhaften Anlagen 
entwickelte, und Skrophelkrankheit ein all- 
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gemeines Uebel in England wäre. Wei 
wird in Abrede feyn, dafs die Kuhpocken- 
lymphe daffelbe bewirken könne, ja der 
Analogie zufolge bewirken mufs, obfchon 
ich nicht geneigt bin zu glauben, dafs im 
umgekehrten Falle durch diefelbe auch heil- 
fame Würkungen hervorgebracht werden 
könnten, fo wie öfters intermittirende Fie- 
ber den Ton der Abdominal - Einge- 
weide reftauriren. Unwahrfcheinlich foll 
die Unfchädlichkeit der Kuhpockenlymphe 
feyn, fie foll fchlechterdinga eine fchäd- 
lic.he würkende Potenz feyn, die nachher 
noch, wenn auch nur mittelbar entfernten 
Nachtheil äufsere. Diefe Lymphe ift al- 
lerdings ein miasma , das Veränderungen 
im ganzen Körper hervorbringt, aber ea 
würde umgekehrt, wie andere Miasmen 
wölken, wenn es, wie die Erfahrung zeigt« 
anfänglich nur gelinden Eindruck macht, 
denn bis jezt find alle Erfcheinungen beym 
Kranken im Ganzen doch nur immer ver- 
hältnifamäfsig als äufferft gelinde anerkannt 
worden, nachher aber vielleicht in der fpä- 
texi Lebenszeit feine feindlichen Kräfte 
bewiefe, In einer kaum merkbaren Menge 
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imprägnirt man den menfchlichen Körper 
ohne Wunde mit einem blofsen Nadelftich 
mit dieler Lymphe; von jetzt an würken 
alfo alle Bedingungen der änimalifchen 
Oekonomie auf diefelbe ein, und wie grofs 
ift diefe Einwirkung? Die Phyfiologie zeigt 
uns die verfchwendrifchen Kräfte, welche 
die Natur aufbietet, um jeden fremdartigen 
Stoff zu affimiliren, das ganze Syitemder 
lymphatifchen Gefäfse, die Menge der lym- 
phatifchen Drüfen, wo in jeder gewiffer- 
maaflen ein neuer Organifationsprozefs ge- 
fchieht, die Vermifchung mit fo vielen an- 
dern Feuchtigkeiten, die Affinität zu fo 
•vielen andern thierifchen Stoffen, die Ver- 
bindung mit einigen, dadurch vollbrachte 
eigene Zerfetzung und alles gefchieht noch 
ehe der Uebergang in die BlutmafTe ge- 
fchieht, und vollends hier das ganze Ge- 
fchäft der Blutkochung, das beftändige 
Zuftrömen neuer, uns ja noch gröfsten- 
theils unbekannter Theile, das unaufhörli- 
che Abfondern zur Vollendung des Lebens- 
prozeffes nicht geneigneter Theile, welche 
Veränderung erleidet da nicht jeder frem- 
de Stoff, welche neue Verbindungen geht 
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er nicht ein, und wer erftaunt nicht über 
die Gewalt diefer Vorkehrungen der Natur, 
jede Schädlichkeit zu entfernen. Lallen 
Sie uns z. B. die venerifche Krankheit neh- 
men, ift diefes Uebel, fo wie wir es jetzt 
kennen, obfchon ich verheuerte Heilme- 
methode mit berückfichtige, ift diefes Ue- 
bel jetzt noch dem gleich, fo wie es uns 
die Schriftfteller des i6f.en Jahrhunderts 
bey feinem Ausbruche fchildern, wie ver- 
heerend und fchnell f ödtlich war es da- 
mals, und jetzt, in Verhältnifs mit jenen 
Zeiten, doch fo wenig gefahrvoll bey zweck- 
mäfsiger Hülfe; es fcheintnicht blofs, fondern 
es hat würklich feine erfte Bösartigkeit in 
einem nicht geringen Grade verloren, fül- 
len wir den Grund in etwas anderm fetzen, 
als in feiner immer mehr und mehr ver- 
änderten Grundmifchung durch die Alfi- 
milationskraft des thierifchen Körpers ? ' 
Sollte obige Lymphe, die lieh gleich an- 
fänglich fo gelinde in ihren Wirkungen 
äuffert, follte diefe erft in der Folge das 
tödliche Gift werden, die Möglichkeit ift 
freylich nicht zu leugnen, aber man gebe 
mir zu dafs fie axich nicht einzufehn ift. 
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und dafs der Unglaube hier nicht über-, 
eilt, nicht gewagt, fondern gerecht ift, da 
er gegen alle unfere bisherigen Erfahrungen 
und Beobachtungen, die wir fowohl vom 
gefunden als kranken Zuftande des menfch- 
Jichen Körpers haben, anftöfst. Betrachten 
wir vollends die Beforgnifs, dafs wir da- 
durch eine Difpofition erhalten würden, 
auch andere Thierkrankheiten zu erleiden; 
da, hört man von Anlagen zu künftigen 
Krankheiten, dje die Viehfeuche ins Men- 
fchengefchlecht transplantiren würden, ift 
diefe Beforgnifs gegründeter, und entfpricht 
fie mehr unfern jettigen Kenntniffen der 
Natur? Sollten wir dann nicht mit eben 
dem Rechte uns auch vor Krankheiten fürch- 
ten muffen , die wir aus dein yegetabi- 
lifchen Reich fchöpfen könnten, geniefsen 
wir nicht auch krank gewordene Pflanzen 
öfters ohne unfer Wiffen , ja wir gebrau- 
chen ja offenhar krank gewordene Pflan- 
zen innerlich und äufserlich zur Arzeney, 
z >4 B, die Galläpfel, und doch ift es noch 
feinem (elbft im Scherz eingefallen zu 
gruben t dafs unfere animalifche Natur 
Xn anomalifche MetamorphoCen der Vege- 
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tabilien aasarten könnte» £9 müfste fich 
fonlt leicht deduziren laflen , dafs die 
übertriebene Reizbarkeit unferer Nerven- 
kranken nicht bloi eine Aehnlichkeit, fön- 
dern auch einen urfachlichen Züfammen- 
hang mit der inimofa fenfitiva; und 
dem Hedyfarum gyrans hätte. Ifi es 
mit den Thierkrarikheiten etwa anders, ha- 
ben wir Beyfpiele, dafs Leute die Thiere 
in Krankheiten pflegen und warten , die 
ihre Hände mit dem Eyter ihrer Gefchwüre 
und andern Unreinlichkeiten befudeln muf- 
fen , felbft dann , wann fie es mit ver- 
wundet gewefenen Händen thun müflert, 
wo die Epidernis fich abgelöft hatte, andre 
als örtliche Leiden erhalten haben. Das 
fürchterlichfte Gift, welches wir kennen, ifi 
das Wuthgift der Hunde, und fo feiten 
freylich auch die Beyfpiele der geretteten 
und geheilten Gebifsrien find, fo müfste doch 
diefes zerfiörende Miasma am allererften 
dazu geeignet feyn, eine folche Verände- 
rung der menfchlichen Natur zu veranlaf- 
fen, dafs auch Krankheiten der Thiere eine 
Empfänglichkeit in ihr fänden , aber wo 
finden wir in allen uns bekannten etwas, 
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diefer Art zuliefse, und fo einen ängftlichen 
Verdacht rechtfertigte? Von den Kuhpocken 
haben wir bis jetzt die wahrfcheinlichc 
Erfahrung für uns, dafs durch ihre Impfung 
der menfchliche Körper die Empfänglich- 
keit für Blattern verliert, haben wir nicht 
ähnliche Beyfpiele in der Arzeneywiffen- 
fchaft, wo wir bey andern miasmatifcheii 
Krankheiten uns ebenfalls bey der Heilung 
begnügen, wann wir blos die Wirkungen 
des Miasma aufgehoben haben, z. B. ( bey 
der veneiifchen Krankheit, es ift freylich 
noch nicht fo übermäfsig lange her, dafs 
wir mit Sicherheit behaupten, einen vene- 
rifchen Kranken geheilt zu haben, wann 
wir den eigentlich veneiifchen Karakater 
durch den Meikurius, oder nach Befchaf- 
fenheit der Umftände durch die Surrogate 
deflelben getilgt haben. Kein vernünftiger 
Arzt behauptet heut zu Tage, dafs der vene- 
vifche Bubo fchlechterdings eytern müfste, 
um auf diefeArt die eigentliche venerifche 
Anfteckunj; aus dem Wege geräumt zu ha- 
ben, im Gngenlheil, man verhindert die Ey- 
terung mit silier möglichen Kumft, man fucht 
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die Entzündung zu zertheilen und ift völlig 
unbeforgt, wenn man unter den übrigen Um- 
ftänden das antivenerifche Metall hinlägidich 
gebraucht hat, ob nachherige Folgen entlie- 
hen können , fo wenig, als man bey der 
Impfung der natürlichen Blattern, und auch, 
bey den natürlichen, Mittheilungen derfelben 
beforgt ift, wann nur wenige Blattern erfchei- 
nen. Man ift nicht mehr bange, dafs eine 
Schärfe im Körper zurückbleiben könnte, 
welche incarcerirt würde, und nachher einen 
fchnellern Untergang deffelben beförderte; 
wäre unfer Körper wirklich eine folche Dige- 
riranftalt, wo Frementation und andere Pro- 
zeffe Schärfen entwickelten, die nachtheilig 
wären, und fobald und fo viel als möglich 
elimitirt werden müfsten, ja dann wäre un- 
fer Verfahren der Merkurialkuren allerdings 
fchädlich, fo fehr viel belfer wir uns auch da- 
bey befinden, ja dann wäre es diä'tetifch gut 
zuweilen Krätze und andere Ausfchlagskrahk- 
heiten zu erleiden, um nur brav Schärfe los 
zu werden. Das Auffallende der Vaccine 
befteht blos darin, dafs wir als Antidot gegen 
Blattern einen Stoff aus dem Thierreiche 
wählen, allein wann er Ach bewährt zeigt, 



warum foll fein Herkomrfaon gegen ihn ent- 
scheiden; freylich wann man ihm abfchrek- 
kende Benennungen giebt, wann man ihn 
viehifche Jauche nennt , wann man feine 
Bekanntfchaft unÄ Anwendung eine Bruta- 
lität nennt, fo iß das freylich bey manchen? 
von fo unangenehmer Würküng, dafserihn 
perhorrefzirt, doch was thun Namert zur 
Sache» Wir würden mit eben dem Rechte 
alle Mittel, die die materia medica aus 
dem Thierreiche nimmt, verwerfen müfleri, 
z.B. das fal cormi cervimj vorzüglich 
die cantharides, deren äulferer Gebrauch 
fchon eine Schärfe zuverrathen fcheint, doch 
wo ift der Arzt, der fie aus diefer Rückficht 
hintenanfetzt. Wie würde der Herr H. lä'chelri, 
wenn ein i'inroxfftos * ) fein Publikum war- 
nend anredete: Ein neues Mittel empfiehlt 
man anjetzt gegen Zahnfchmerzen, Wie? 

lind 



) «'sonroy.«,««; nenne ich einen Zahnarzt, weil 
i«Tgof mehr fagt als gewöhnlich dieferZweig unfrei 
ICunft von feinen Ausiibern kultivirt wird. So ift 
der iwtxnftoi der Griechen ebenfalls ein Fremdling 
in der ans ve terinana. 
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find unfre bisherigen Mittel, unfre Zahnpul- 
ver, untre Tinkturen, Latwergen nicht mehr 
im Stande gegen dies Uebel zu fire'ite'n?'Öabe' 
ich nicht durch Plumbiren die fchadhafteften 
Zähne erhalten, und wann alles vergebens, 
war, wann der Zahn verloren gieng, erfetzte 
ihn meine Konfi sieht fo voll, dafs der Suc- 
ceffor feinem Vorgänger bey weitem an Glanz, 
übertraf. Jetzt empfiehlt man Käfer, Käfer 
die aus Maden entfteheri , diefe follen uns 

im Leben fchon überfallen , da wir ihnen 

""■-,. • ' 

tfoch nur im Tode gehören. Schon das römi- 

■1,1 , . . > 

fche Recht unterfchieH eine donatio de 

"••jsHJ'.j .... ..!-,, , 

mortis cauTa von einer donatio inter 

vivos, daran laffen Sie uns treu und feil 
halten. Und vollends diefe coccinella 
Jteptempunctata, von dem die Entomo- 
logen erzählen, .dafs er fein eigen Gefchlecht 
mörderifch anfüllt. Diefen Tollen, wir ge- 
brauchen? In einer grofsen Stadf, ,die mir 
bekasntift, ward er in öffentlichen Blättern 
Frey zum Verkauf angeboten; aber finden wir 
nicht auch , dafs, jn eben diefer Stadt im Früh- 
jahr die Scharlachfieber und Bräunen epide- 
mifch graffirten? Die Mundhöhle ift der reiz- 
barfte Theil und Darwin erklärt uns da* 
C 
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War\rm? — Wir würde« diefen Künftler 
reden IaiTen, nun wann uns der Zahnfchmerz 
foltert, mit dem Saft des Käfers unbeforgt 
das 2fahnfleifcb berühren. Unfere gefamnite 
Medizin bietet uns nichts dar, Woraus wir 
auf fchadliche Folgen der kubpockenlympbe 
fchliefsen könnten, Im Gegeiitfieif verfichert 
fie uns des Ge.^ehtheils. Aber woner dann 
bey diefer Impfung jene beunruhigenden Ge- 
fühle, jene Vermnthnngen drohender Mög- 
lichkeiten? Den Herrn H, fuhren auf eine 
dunkle Weife, wieerfagt, Thatfacben dazu.. 
Und die find die fo ofc nacherzählten Vorfälle, 
wo d'ieBl'attern dennoch nachgekommen find. 
Alle Äerzte, die je Kubpocken impften, wif-. 
fen fehr wo"bl, dafs öfters die Impfung nicht 
gelingt, dafs es daher auf den ganzen Verlauf 
der Krankheit ankommt, ob der Kranke wirk- 
lich gefiebert ifi, und ob Ferner nicht febon 
vorher Anfteckung der natürlichen Blattern 
gefchebenift. Dergleichen I min geh find mög- 
lich, wir haben hier in Berlin einen ähnlichen 
f allgefehen, wo natürliche Blattern geimpft 
worden, waren, die beyden Aerzte, die ge- 
impft hätten, erkannten fogleich ihren Irr- 
thum, die Bekümmerten Ehern fragten we« 
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n^fiens ein Dutzend ÄerZte; cf?ö alle den Aus 
fcnlag für natürliche Blattern anfahen. Drey 
Jahre nachher erl'chi'enen aber die wirklichen 
Blattern. Ueberhätipt hört man fo oft von 
Aerzten erzählen , dafi Kühpotken nicht ge- 
fchützt liaben^ aber fie willen nie die Nainert 
der Kranken zu nennen, trhd noch vielweni- 
ger die gehauern UmTtänHei Der Hambur- 
glfche Korrefpöndeht und der Altonaer Mer- 
kur nannten ihren Märtyrer der Kuhpocken, 
und den ArZt, der geimpft hatte; öffentlich 
Ilt dies nachher widerrufen worden von 
titern, Arzt und andern' Zeugen. Bey fo 
■vielen Gefchäften ift der ; 1ferr H. freylich 
zu entrthüldigen,, jene Anzeigen vielleicht 
nicht gefeheri zu haften"; und daher die ef'ftc 
noch für fo watir Sa halten, data fie ihm 
ein' Argument zu feyri fchien. Er glaubt 
freylich, dafs dergleichen Unglücksfälle fehr 
häiifin; vorkommen , und nur verfchwiejen 
werden von den Vertheidigefn der neuen 
Methode, um ihr Verfahren in Anfeilen zu 
erhalten, allein ich bin überzeugt, daf« 
diefer Verdacht nur im Eifer, wo man lieh 
felbft von einer Meynung überführen will, 
entfeanden ift, denn der Heri H. kennt ge- 
C a 
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wifs unter den eifrigften Vertheidigem der 
Vaccine, fo erfahrne Berlinifche Aerzte, 
die ohnmöglich von ilim fo eine kränkende 
Aeufserung verdient haben. Eine folche 
Inhumanität begeht der Mann gewifs nicht, 
der dem Begriffe des Humanen eine fo, 
weite Extenfion. giebt. So glaubt der Herr 
H, auch, dafs cjje.Jriokulation der natür- 
lichen Blattern nur hier und da den K,uh- 
pooken gefolgt ift, allein von den erften 
4.000 Vacciny-t^n in England, inqkAilirte 
man über die Hälfte nachher mit natura 
liehen Blattern. v Eben fo find die Bedenk- 
lichkeiten, dfe Herr Herz bey hundert Kuh- 
blatternimpfungen, als zugetragen , erzählt, 
mancher Berichtigungen.,; fähig, . Es wäre 
thörjcht, fie ablepgnen zu woljen, aber 
man mufs doch auch zugeben, dafs fie, we- 
niger bedeutend als Gegenargumente find» 
da man bey einem neuen Verfahren nicht 
gleich von Anfang an alle Cautelen kennt, 
die man braucht, -man thut bald zu viel, 
bald zu wenig. Daher impfte man oft mit 
Kuhblatterlyinphe, die entweder noch nicht 
die gehörige Reife hatte, um wirkfam zu 
feyn, oder die ihre Whkfamkeit fchon ver- 
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loren hatte, daher ehtftanden entweder gar 
keine Wirkungen, oder fie waren fo unvoll- 
kommen, dafs der beabfichtigte Zweck ver- 
fehlt wurde. Eine gute Sache unrichtig 
angewendet, kann daher leicht ihren Ruf, 
ahei nie ihren Werth verlieren; war es mit 
der China anders, die dennoch trotz-' der 
vielen und heftigen Verketzerungen ihr An- 
feh'en bey den heften Aörzten im Wechfel- 
iieber erhalten hat. Wir werden bald der 
weifen Fürforge untrer vortrefflichen Medi- 
zinalanftalten die nöthigen Vorfchriften bey 
der Kuhpocken -Impfung verdanken, und 
darin wird diefe allgemeine Verbreitung uns 
vor diefen Unrichtigkeiten fchützcru So 
wurde im Anfange mancher, der impfte, 
ohne alle dahin gehörige Schriften' mit Auf- 
merkfamkeit gelefen zu haben, nutzig, wenn 
der gar nicht ungewöhnliche puftuleufa 
Ausfchlag nach den Kuhpocken erfchieri; 
iallein er fand leicht Belehrung, dafs diefer 
Ausfchlag gar kein Uebelbefinden war, und 
dafs, wie bey jedem AusCcnlage, auch hier 
nur Erkältung zu Vermeiden war. Ich 
habe 1 - erfahrne Aerzte darüber nie in Un- 
ruhe gefehen', noch weniger 'Argwöhnten fie 
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irgend etwas ; fiel unterhaltender waren 
die Erzählungen von dem auffallenden 
ganz londerbaren» fremden Beneh- 
men mancher Geimpften, da foll^en fogar 
die thierifchen Eigenhbaften aufs neue Ein- 
gang gefunden haben t und da? animal 
bipea fine pennis zum wirklichen. Qua- 
drupeflen geworden feyn.. In, Berlin kann 
dergleichen wohl pour pai'fer le tems 
erzählt werden , aber wirklich gefchehn 
doch nicht, ohne dafs die Neugierde Men* 
fchen Schaarenvveife zur Betrachtung des 
neuen Wunders hinftrömen liefse. So er- 
zählte man vorzüglich im Anfange vie} 
von den Gefahren bey diefer Krankheit, 
man fah Aerzte in ungewöhnlicher lyienge 
zu einem Kranken gehen x und ahndete 
dort grofse Gefahr , wo weiter nichts als 
Lernbegierde war, da fo viele Aerzte jede 
Gelegenheit wahrnahmen, um ihre Kennt- 
imTe zu vermehren in diefem Punkt, Daf* 
Skropheln nach Kuhpocken entftehen kön- 
nen, davon habe ich fchon oben gefpro- 
chen; fo ift es such möglich, dafa andre 
Krankheitsanlagen (ich während der Krank- 
heit entwickeln und (.ödtlich feyn können, 



doch ifl cliqs nicht noch weit ftirk^r hey 
den natürlichen Blattern? Wie viel Kranke 
mögen überhaupt wohl an ganz andern 
Zufallen fterben, als die vyir in ihrer Krank- 
heit kennen lernten. Im Anfang July wollte 
ich die Lieblingstochter einer Mutter impfen, 
als ich kam» hatte die Mutter ihren Ent- 
fchlufs geändert, vier Tage nachher fand 
ich die Kleine in Kpnvulfionen mit Er- 
brechen, worauf noch denfelben Tag der 
Tod folgte, Sie war eine Treppe herunter- 
gefallen, die Kinderwärterin hatte es ver- 
heimlicht; hätte ich geimpft, ja fo war die 
Impfung gewifs die Urfache des fchlimmen 
Vorgangs. Hätten wir nur genaue Liften 
von d en znerft mit natürlicher Blattern- 
materie Geimpften, wir würden bey einem 
Vergleich noch immer die bellern Refultato 
für die Kuhpocken haben. Freylich hält 
es fchwer fich jene fo fchwürig vorzuftel- 
len, wann man wie Herr H, fo glücklich 
impft; aber nicht alle können fich rühmen« 
unter fünfhundert keinen Unfall erlebt^zu 
haben; ich kenne hier einen fehr angefe« 
henen Arzt, der, da er nie Arzt an irgend 
einer öffentlichen Anftalt war, blo« in fei- 
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ner Privatpraxis impfte, und hier unter 
feinen erften fünf und fiebenzig Geimpften 
drey Todesfälle hatte. Im Anfang, als zu- 
erft in Berlin die Impfung der natürlichen 
Blattern verfucht wurde , ereigneten fich 
mehrere Unglücksfälle, Herr H. unterfucht 
ferner noch die Analogie der Kuhpocken- 
lymphe mit' dem Blatterneyter, die kann 
freylich nicht grofs feyn, aber fie kann 
auch nach dem, was ich fchon von Sicher- 
heit bey der analogifchcn Schlufsart der 
Mittel gefagt habe, nicht viel entfcheiden. 
Die Menfchenblattern kommen nur einmal, 
und nur bey genauer und langer Berüh- 
rung kann der Blattereyter zum zweyten- 
male und öfterer noch Blattern hervor- 
bringen,, wie dies Beyfpiele der Mütter und 
Kinderwärterinnen zeigen, welche blattern- 
kranke Kinder pflegen, fo dafs der Eyter 
diefer Blattern felbft zur fernem Impfung 
taugt. Die 'Kuhblattern können durch. 
Impfung wohl öfter kommen, aber fie ha- 
ben dann auch ihre Eigentümlichkeit ver- 
lohreri und follen, worüber ich felbft keine 
gewiffe Erfahrungen nachweifen kann, dann 
nicht mehr zur Impfung fo gut feyn, dafs 
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wir unfern Zweck erreichen. Die Kuhblattem 
theilen lieh nur durch Berührung, und zwai- 
jerie durch genaue Berührung mit, Berüh- 
rung fcheint aher auch bey den Menlchen- 
blattern nöthig zu feyn, z.B. die Verfuche 
zu Dijon, wo man Blatternkranke mit 
andern Kindern, welche diele noch nicht 
gehabt hatten ? während des ganzen Ver- 
laufs in einem Zimmer eirigefchloflen hielt, 
hur ein Gitter trennte' fie und verfchiedene 
Wärter bedienten fie; bey diefen erfolgten 
keine Blattern und durch Ausdünftung wurde 
nichts fortgepflanzt. Die Thiere haben keine 
Empfänglichkeit für Menfchenblattern, nur 
in wenigen Fällen gelang es an Hunden, 
wie uns das "Bulletin de la Spciete 
philomatique de Paris erzählt, am 
Affen ift fie neuerlich gelungen, allein die 
Thiere haben auch für andre Miasmen, die 
den Menfchen nachtheilig find, keine Em- 
pfänglichkeit; Hunter verfuchte vergebens 
an Hündinnen, Efelinnen und andern, Thie- 
ren Wirkungen des venerifchen Gifts zu 
beobachten. Sollten wir nicht auch daraus 
fchliefsen können , dafs ein amalgama 
der thierifchen Krankheitsftoffe mit denen 
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der Menfchen fo leicht nicht zu befurch, 
ten wäre? — Muffen wir uns ferner bey 
der Vaccine fo ganz dem Gerathewohl 
überlaffen, wenn wir auch wirklich die 
Lymphe von der Kuh felber nehmen, zu- 
erft leidet die Kuh keine grolse Krankheit 
bey ihren Pocken, ferner weifs der Land- 
Jnann auch fehr gut , ob fein Vieh gefund 
ift oder fonft andere Leiden hat, wir müfs- 
ten dann annehmen, dafs auch Kühe Jahre 
lang Schärfen beherbergen könnten , die 
fich erft fpät äufsenen, aber bis jetzt wif- 
fen wir doch noch nichts von ihrien, als 
dafs fie ganze K-onvohne von Haaren in 
ihren Mägen lange Zeit durch beherbergen 
können, die hlos Folge des Mechanismus 
beym Wiederkauen find.. Wir nehmen aber 
gewöhnlich die Lymphe vom Menfchen, 
und hier haben wir b : s jetzt die Erfah- 
rung, dafs. durchgängig dieselbe Wirkung 
erfolgte, da doch leider fehr oft die gut- 
artigften Menfchenblattern die gröfste Ge- 
fahr mit fich führen, und wir können durch 
diefe Impfungen geyyifs eben fo viele Ver- 
derblichkeiten mit herübertragen. Die wicb,- 
tigfte Verfchiedenheit beym Miasma der 
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Kuhblattern, die noch am erften für feine 
Meynung entfcheiden, könnte, wann dies 
überhaupt die Analogie kann, vergaTs der 
Herr Hofrath anzuführen , dafs nemlich 
bey den. Kuliblattern, jedes andere niiasma 
fort wirkt, fie beliehen rieben Mafern, 
Stickhufien r Friefel u. f. w* Dahingegen bey 
den Menfchenblattern diefe entweder auf- 
hören und nachher wiederkommen oder gar 
keinen Wirkungskreis finden. Diefer Unter- 
schied kann aber nur dann Bedenken erre- 
gen, wann nian wie Herr H., ein. Mittel 
für, nicht gegen, die Blatternkrankheit ha- 
ben will, wann man, wie er, fich jedes 
andern Mittels, entweder innern oder auf. 
fern fogleich, bedienen würde., fobald es 
jiur Blattern, erregte,, wann man , wie er 
an mehrern Orten fagte , fchlechterdings 
yon der Idee ausgeht, dafs man die Blat- 
tern haben müfste, allein wie unzählige- 
mal ift es gefagt und wieder gefagt worden, 
dafs wir keine Blattern zur Gefundheit nö- 
thig haben, fondern dafs wir hinlänglich 
beruhigt feyn könnten, wann wir unferm 
Körper die Anftecknngsfähigkeiten benehr 
men könnten, und diefes Mittel geben uns 
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ja die Hüllblättern. Herr H. hält zwar die 
Pockennoth für eine Chimäre, allein ich 
berufe mich" wie er auf England, wo feit 
der Inokulation der Blattern mehr Menfchen 
an den Pocken fterben, als vorher daran 
ftarben; mufs ich wiederholen, dafs wann 
ich impfe, des Nachbars Kinder vielleicht 
an andern Krankheilen leiden, und fo un- 
glücklich angefteckt werden können, welche 
Menge von traurigen Erfahrungen diefer 
Art , von dadurch verbreiteten Epidemien 
finden vWr allenthalben erzählt, wann in 
einer grofsen Stadt, wo viel Familien 
in einem Haufe wohnen , die einen ge- 
impft werden, fo iß gewifs die Pocken- 
noth nicht weg zu räfonniren , oder foll 
ich die andern zur Impfung gewaltfam 
zwingen, felbft, wenn fie an andern Krank- 
heiten leiden, aber wie, wann der Arzt 
der Andern es nicht zugiebt, da wir doch 
auch hier z, B, in Berlin noch Aerzte fin- 
den , die der Menfchenblattern- Impfung 
nicht hold find. Könnten wir nur die 
Pockennoth im bürgerlichen Leben eben 
fo verfch winden lauen, wie in unfern Kom- 
pendien ; der ficherfte Weg dazu' fchelnt 
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uns nach unfern jetzigen Erfahrungen die 
Kuhpockenimpfung zu feyn, ihre Vortheile 
lind fo vielfältig aus einarider gefetzt, dafs 
ich nicht wiederholen mag. Möge fie noch 
oft unter den Aerzten Gegner finden, da- 
mit fie mehr zur Sprache kömmt, und in 
ihrer Ausbreitung gewinnt. Dem Layen 
mögen diele Widersprüche unter Aerzten 
auffallend feyn, allein es gewinnt die Wahr- 
heit durch Beleuchtung beyder Seiten, So 
ward die Circulation des Bluts befbritten 
und fogar verhoten diefelbe zu lehren, fo 
gieng es mit der Impfung der Menfcben- 
blattern ebenfalls, beyde haben lieh in ihrem 
Anfehen behauptet, und möge der fchüz- 
zende Genius der Menfchheit auch der 
Vaccine, diefer fegenreichen Erfindung, 
lächeln. 
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